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Karlsruhe. Heinz Mohl war ein Pionier.
Der Architekt, der die Brücke von der
Moderne zur Postmoderne geschlagen,
hat, ist im Alter von 92 Jahren in Karls-
ruhe gestorben. 

Mohl (Foto: Schlesinger/BNN-Archiv),
der 1931 im schwäbischen Hechingen ge-
boren wurde, hat sein gesamtes Berufs-
leben in Baden-Württemberg verbracht
und pendelte dabei zwischen den beiden
Landesteilen. 1951 bis 1957 studierte er
Architektur am heutigen KIT, dessen Ar-
chitekturfakultät seit 1947 durch den
übermächtigen Egon Eiermann geprägt
wurde. 

Mohl ließ sich von Eiermanns Charisma
weniger beeindrucken als viele seiner
Kommilitonen, machte Diplom bei Otto
Haupt und war anschließend bis 1961 As-
sistent an dessen Lehrstuhl. Nach einem
Intermezzo bei der staatlichen Bauver-
waltung in Karlsruhe kehrte er 1967 an
die Hochschule zurück, dieses Mal als
Assistent von Werner Dierschke. 1974
wurde Mohl als Professor an die Kunst-
akademie in Stuttgart berufen, wo er bis
1996 lehrte. 

Heinz Mohl zählt zu den bedeutendsten
Architekten der 1970er bis 1990er Jahre
in Baden-Württemberg. Zu seinem ein-
drucksvollen Frühwerk gehören Einfa-
milienhäuser und Reihenhäuser der
1960er Jahre in Karlsruhe, beispielsweise
das Wohnhaus Kürner in der Waldstadt
und die Reihenhausgruppe in der Berg-
waldsiedlung.

Der Kunsthistoriker Gerhard Kabiers-
ke, der Mohls umfangreiches Werkarchiv
mit 23.000 Plänen im Südwestdeutschen
Archiv für Architektur und Ingenieur-
bau (SAAI) des KIT inventarisiert hat,
lobt die komplexen Strukturen und
überraschende Raumwirkungen. Als
Vorbilder sieht er den US-amerikani-
schen Architekten Frank Lloyd Wright
und vor allem den späten Le Corbusier. 

Bereits im Frühwerk von Mohl wird er-
kennbar, dass er von der Funktionalität
der Eiermann-Schule abrückt. Seine
Karriere erinnert an die von Heinrich
Hübsch, der sich im 19. Jahrhundert vom
als karg empfundenen Klassizismus sei-
nes Lehrers Friedrich Weinbrenner ent-
fernt und den frühen Historismus prägt.
„In welchem Style sollen wir bauen?“,

fragt Hübsch in seinem berühmten Buch
1828. Dieselbe Frage wird sich auch Mohl
gestellt haben. Ein Urknall in der badi-
schen Architekturszene sind Mohls
Kaufhäuser für Schneider in Freiburg,
Bretten und Ettlingen. Der Münchner
Kunstgeschichte-Professor Norbert Hu-
se beschreibt das Rebellentum der jun-
gen postmodernen Architekten so: „Die
Moderne, gegen die man sich auflehnte,
war die quantitativ dominierende, in-
haltlich aber verarmte der 60er Jahre, die
oft Welten entfernt war von dem, was die
Väter sich einmal vorgenommen und zu

einem nennenswerten Teil auch geleistet
hatten.“ Mohl ist einer der wichtigsten
Vertreter der Jahrzehnte nach 1970, die
den historisch gewachsenen Altstädten
wieder eine größere Bedeutung gaben.
Das bedeutendste seiner drei Kauf-
häuser ist das Freiburger mit seiner spie-
lerischen Formensprache, verschiedenen
Fensterformaten und kleinen gläsernen
Erkern. Statt eines Flachdachs trägt das
Kaufhaus im Herzen der Freiburger Alt-
stadt, wie das in Ettlingen, ein Sattel-
dach. Es will sich einfügen. Dass ausge-
rechnet eines der Hauptwerke von Mohl

den Namen von Heinrich Hübsch trägt,
ist konsequent. Mohl hat die 1985 voll-
endete Heinrich-Hübsch-Schule am
Mendelssohn-Platz in Karlsruhe ver-
klinkert und verweist damit auf das Vor-
bild des Großherzoglichen Baudirektors.
Mohl spielt mit Motiven aus der Archi-
tekturgeschichte. Die Gewerbeschule
besteht aus verschiedenen Baukörpern,
die der Architekt mit Stegen verbunden
hat. Die völlig unterschiedlich gestalte-
ten Fassaden hat er mit abstrahierten
Pfeilern, einem Kopfbau mit gläserner
Apsis und einer Attika aus Betonelemen-
ten ausgestattet.

Die Kunstakademie Stuttgart schreibt
zum 85. Geburtstag Mohls: „Das Bauen
im historischen Kontext und die Kunst
des Fügens stehen im Mittelpunkt seiner
Arbeit.“ Die 1990 abgeschlossene Erwei-
terung der Kunsthalle in Karlsruhe ist
dafür ein wichtiges Beispiel. Der 1846
fertiggestellte Ursprungsbau von Hein-
rich Hübsch wurde von Josef Durm
(1896) und Heinrich Amersbach (1909)
erweitert. Mohl hat die Anlage im ur-
sprünglichen Sinne von Hübsch ge-
schlossen und erstmals einen Rundgang
möglich gemacht. 

Dass der Architekt 1957 Stipendiat an
der Universität Florenz war und eine be-
sondere Verbindung zur Renaissance
hatte, wird bei vielen seiner Bauten
sichtbar, vor allem aber am Palladio-Mo-
tiv der Kunsthallen-Fester. Der zweifa-
che Träger des Deutschen Architektur-
preises (1977 und 1988) hat das Karlsru-
her Stadtbild bereichert. 

Heinz Mohl spielt mit Motiven aus der Architekturgeschichte. Die Heinrich-Hübsch-Schule in Karlsruhe besteht aus verschiedenen Baukör-
pern, die der Architekt mit Stegen verbunden hat. Foto: Stadt Karlsruhe

Der Architekt Heinz Mohl ist im Alter von 92 Jahren in Karlsruhe gestorben

Rebell gegen Tristesse der Moderne

Von Ulrich Coenen

Der sogenannte Mohlflügel (links) ist ein Ergänzungsbau der Kunsthalle in Karlsruhe, den
der Architekt Heinz Mohl von 1982 bis 1990 plante und baute. Foto: Kunsthalle Karlsruhe

Der Architekt im Jahr 1985
Heinz Mohl 

Washington. In den USA wollen Eltern-
verbände und konservative Politiker zu-
nehmend Einfluss darauf nehmen, welche
Bücher in den Schulen gelesen werden
und welche nicht. Ihr Protest richtet sich
gegen Werke, die beispielsweise Rassis-
mus oder LGBTQ+-Inhalte thematisieren
und als „anstößig“ bezeichnet werden. Es
geht dabei auch gegen renommierte Auto-
rinnen und Autoren wie Margaret At-
wood, Literaturnobelpreisträgerin Toni
Morrison oder Angie Thomas („The Hate
U Give“). Schulen und Bibliotheken neh-
men Bücher aus den Regalen, Kritiker
sprechen von Zensur.

Im Schuljahr 2022/23 seien 3.362 Fälle
bekannt geworden, in denen an Schulen
der Zugang zu Büchern verboten oder
beschränkt worden sei, 33 Prozent mehr
als im Jahr davor, teilte der Autorenver-
band „PEN America“ mit. Es gehe um
mehr als 1.500 Buchtitel. Besonders häu-
fig würden Werke von Autorinnen,
People of Color oder LGBTQ+-Personen
angegriffen. Die treibende Kraft dahin-
ter stamme aus dem konservativen Spek-
trum, sagte PEN-Expertin Kasey Mee-
han, auch von Menschen mit christlich-
nationalistischen Ansichten.

Betroffen sind ebenso öffentliche Büche-
reien. Laut Bibliotheksverband „Ameri-
can Libraries Association“ sind von Janu-
ar bis September dieses Jahres 1.915 Ver-
suche bekannt geworden, bestimmte Bü-
cher zu verbieten, 20 Prozent mehr als im
selben Zeitraum 2022.

Aufmerksamkeit erregt gegenwärtig der
Schulbezirk des Landkreises Collier in

Florida. Dort habe die Schulbehörde mehr
als 300 Bücher aus dem Verkehr gezogen
oder Zugang zu den Werken begrenzt, be-
richteten Lokalmedien Anfang Novem-
ber. Das fand Beifall bei „Moms for Liber-
ty“ (Mütter für Freiheit), einem der füh-
renden Verbände gegen vermeintliche
staatliche Bevormundung. Eltern hätten
das fundamentale Recht, über die Schul-
bildung ihrer Kinder zu bestimmen, er-
läuterte die Vorsitzende des Ortsverban-

des in Collier County, Yvette Benarroch.
Die Collier-Liste ähnelt vielen in anderen
Schulbezirken. Oft stören sich Kritiker an
Passagen mit sexuellem Inhalt. Literatur-
nobelpreisträgerin Toni Morrison („Men-
schenkind“) ist darauf vertreten, ebenso
Aldous Huxley („Schöne neue Welt“),
mehrere Krimis von Stephen King, Alice
Walkers Roman „Die Farbe Lila“, Kurt
Vonneguts „Schlachthof 5“ und „All Boys
Aren’t Blue“, von George Johnson, Erin-

nerungen an eine Kindheit und Jugend als
schwarzer und queerer Junge. Ein Leser-
briefschreiber kommentierte, die Liste sei
ein Angriff auf die „ureigene Stärke unse-
res Landes“: dass man lesen könne, was
man wolle.

Florida liegt vorne unter den „Bücher-
verbotsstaaten“. Der republikanische
Gouverneur Ron DeSantis unterzeichnete
vergangenes Jahr ein Gesetz, das die The-
men sexuelle Orientierung und Ge-
schlechteridentität im Unterricht verbie-
tet. „Elternrechte in Bildung und Erzie-
hung“ heißt das Gesetz offiziell, Kritiker
sprechen von „Don’t say gay“-Gesetz. Ge-
genwärtig macht DeSantis mit den The-
men „Elternrechte“ und „anti-woke“ Prä-
sidentschaftswahlkampf, wendet sich also
gegen das, was Amerikas Konservative als
übertriebene Korrektheit der Linken emp-
finden: den Einsatz gegen Rassismus und
für Vielfalt. Besonders häufig verboten
wurde in Collier die Jugendbuchautorin
Ellen Hopkins mit Bestseller-Titeln wie
„Crank“, „Burned“ und „Tricks“. Es geht
darin um das Erwachsenwerden, um Iden-
titätsfindung, Gender und auch um Dro-
gen, Sex und ungeordnete Beziehungen.
Hopkins schreibt auf ihrer Webseite, sie sei
Trägerin des „nicht gänzlich beneidens-
werten Titels ‚Am meisten verbotene Au-
torin in Amerika‘“.

Die Präsidentin des Verbandes der
Schulbibliothekarinnen, Courtney Pent-
land, kritisiert die Verbotskampagnen
grundsätzlich. Schon seit Langem könn-
ten Eltern doch verlangen, dass ihr
„Kind zu bestimmten Büchern keinen
Zugang haben soll“, erklärte Pentland
im Gespräch mit dem Evangelischen

Pressedienst (epd). Wer Bücher verbieten
wolle, verstoße gegen die Rechte anderer.
Courtland berichtete von „ernsthaften
Sicherheitsproblemen“ und Bedrohun-
gen von Bibliothekarinnen

Wie DeSantis in Florida spricht auch der
republikanische Gouverneur von Virgi-
nia, Glenn Youngkin, viel von „Eltern-
rechten“. Ein neues Gesetz im Staat
schreibt vor, dass Eltern über „sexuell ex-
plizites“ Material im Unterricht benach-
richtigt werden müssen. Mehrere Schul-
behörden in Virginia haben Bücher aus
dem Verkehr gezogen. Am 7. November
fanden in mehreren US-Staaten Zwi-
schenwahlen statt. Das Ergebnis war ein
Rückschlag für Youngkins Kurs: Die De-
mokraten behaupteten ihre Mehrheit im
Senat von Virginia und erkämpften die
Mehrheit im Repräsentantenhaus. In
zahlreichen Wahlkreisen ging es dabei ex-
plizit um das Thema „Elternrechte“.

Unklar ist, wie stark Verbote das Lese-
verhalten beeinflussen. Expertinnen und
Experten von der Carnegie Mellon Uni-
versity in Pittsburgh (US-Staat Pennsyl-
vania) kamen im Juni 2023 in einer Studie
zu dem Ergebnis, dass die Zirkulation
„verbotener“ Bücher in öffentlichen Bü-
chereien um etwa zwölf Prozent gestiegen
sei. Kasey Meehan von PEN America er-
klärte, Bücher, die als verboten gälten,
fänden wegen der Kampagne gegen sie ei-
ne größere Leserschaft.

Dazu könnte auch Grammy-Preisträ-
gerin Pink beitragen: Sie kündigte ge-
meinsam mit dem PEN an, unter Kon-
zertbesuchern ihrer aktuellen Tour Bü-
cher zu verteilen, die in einigen Schulen
verboten seien. 

Florida, in der Mitte der republikanische Gouverneur Ron DeSantis, liegt vorne unter den
„Bücherverbotsstaaten“ in den USA. Foto: Daniel A. Varela/Miami Herald/dpa

Kulturkampf im Klassenzimmer
In amerikanischen Schulen und Bibliotheken verdrängen Konservative aus ihrer Sicht „anstößige“ Werke

Von Konrad Ege

Köln (dpa). Das geduldige Warten hat sich
gelohnt: US-Popsängerin Madonna hat
ihre Fans bei einem Auftritt in Köln be-
geistert. „Absolut fantastisch“, „Es war
ein Erlebnis“ – hieß es in der Nacht zum
Donnerstag in sozialen Medien nach Ma-
donnas erstem Deutschland-Konzert ih-
rer Welttournee „The Celebration Tour“.
Rund 16.000 Fans feierten den Popstar am
Mittwochabend in der fast ausverkauften
Kölner Lanxess Arena.

In der knapp zweieinhalbstündigen
Show präsentierte Madonna viele ihrer
großen Hits. So waren „Like A Prayer“,
„Vogue“ sowie der Song „Holiday“ zu hö-
ren, mit dem ihr 1983 der Durchbruch ge-
lang. In den sozialen Netzwerken wurden
danach viele Videos ihres spektakulären
Auftritts geteilt. Mit ihrer „The Celebrati-
on Tour“ feiert die US-amerikanische
Pop-Ikone gleich zwei Jubiläen: Zum ei-
nen ihren 65. Geburtstag, zum anderen die
ersten 40 Jahre einer erfolgreichen Karrie-
re, in der sich Madonna zu einem Weltstar
der Popmusik entwickelte.

Ihr spektakulärer Auftritt in Köln war
von einer bildstarken Bühnenshow, zahl-
reichen Tanzeinlagen und freizügigen
Kostümierungen geprägt. Auch ihre
Tochter Mercy James erhielt in der Show
einen Auftritt: Sie begleitete ihre Mutter
bei „Bad Girl“ am Piano.

Zunächst hatte Madonna aber die Ge-
duld ihrer Fans herausgefordert. Die
Show begann erst eineinhalb Stunden
später als angekündigt.

Madonna ist bereits seit Mitte Oktober
mit der Welttournee „The Celebration
Tour“ durch Europa unterwegs. Neben
einem zweiten Auftritt gestern Abend in
Köln sollen noch zwei weitere Deutsch-
land-Konzerte der Pop-Diva am 28. und
29. November in der Berliner Mercedes-
Benz Arena folgen. Den eigentlich für
Sommer geplanten Tournee-Auftakt in
Kanada hatte die 65-Jährige krankheits-
bedingt verschieben müssen.

Spektakel
mit Madonna 

Pop-Diva Madonna beim Tour-Start in Lon-
don. In Köln gab sie ihr erstes Deutschland-
Konzert. Foto: Kevin Mazur/Wirelmage/dpa


